
6. DUPUIS, H., R. PREUSCHEN U. B. SCHULTE: Zweck-
mäßige Gestaltung des Schlepperführerstandes. -
Bad Kreuznach: Inst. für landw. Arbeitswiss. 1955. 
177 S. (Landarbeit u. Technik, H. 20). 

7. COENENBERG, H. H.: Die Triebwerke der Acker-
schlepper. - Technik und Landw. 7 (1955) H. 23, 
S. 566-569 mit Forts., Schluß in 8 (1956) H. 11, 
S. 254-256. 

8. KIENE, W.: Versuche mit Getriebeölen der Viskosi-
tät SAE 80 und SAE 90. - Landtechn. Forsch. 8 
(1958) H. 1, S. 10-13. 

9. LAMP, B. J. Jr. u. S. G. HUBER: Laboratory Efficiency 
Tests of Farm Tractor Transmissions. - Vortrag 
bei der Wintertagung der ASAE Dez. 1958 in Chi-
cago (USA). 
MAL &CHOWSKY, W. E.: Unterpuc.hungen des Wirkungs-
grades der Traktor-Triebwerke. - Kraftfahrz.-
Techn. 7 (1957) H. 1, S. 6-4-9. 

10. MEYER, H.: Probleme der Schlepperentwicklung. -
In: 14. Konstrukteurh. (1957) S. 10-29 (Grundlagen 
der Landtechnik. H. 9). 
MEYER, H. u. H. H. COENENBERG: Welche Stufung der 
Fahrgeschwindigkeiten sollte der Schlepper 
haben? - Landtechn. 14 (1959), H. 21, S. 710-713. 

11. ERWIN, R. L. u. C. T. O'HARRow: Tractor Transmis-
sion Responds to Finger-Tip Control. - Agric Eng. 
40 (1959) Nr. 4, S. 198-203. 

12. HAMBLIN, H. J.: The Application of Hydrostatic 
Transmission to Tractors. - Inst. Brit. Agric. Eng. 
12 (1956), Nr. 3, S. 10-28. 

13. PETUCHOV, A. V.: Besstupeneataja neredaea trak-
tora (Stufenlose Übertragungen bei Schleppern). - 
Mechanisacija i elektrifikacija 15 (1958) H. 4, S. 20 
bis 22. 

14. 5000 Hours' Hydrostatic Transmission can be 
counted on. - Farm Impl. Mach. Rev. 85 (1959) 
Nr. 1012, S. 551-555. 

15. MEYER, H.: Die Bedeutung eines stufenlosen Getrie-
bes für den Ackerschlepper und seine Geräte. - In: 
16. Konstrukteurh., VDI-Verl., Düsseldorf (1959) 
S. 5-12 (Grundlagen der Landtechnik H. 11). 

16. DITTRICH, 0.: Ein stufenlos verstellbarer Umschlin-
gungstrieb mit neuartiger Reibungskette. - In: 
Getriebe, Kupplungen, Antriebselemente. Braun-
schweig: Vieweg (1957). (Schriftenreihe Antriebs-
technik, Bd. 18.) 

17. Das stufenlose Beier-Getriebe. - ATZ 58 (1956) H. 1, 
S. 29. 

18. HAIN, K.: Schaltgetriebe. - Vortrag bei der 16. Ta-
gung der Landmaschinen-Konstrukteure Braun-
schweig-Völkenrode (1958). 

19. MEYER, H. u. H. H. COENENBERG: Die Bedeutung einer 
hydrostatischen Leistungsübertragung für Acker-
schlepper. - Landtechn. Forschung 5 (1955). H. 1, 
S. 22-25. 

20. MARTYRER, E.: Hydraulische Getriebe. - In: 16. Kon-
strukteurh. VDI-Verl., Düsseldorf (1959) S. 13-21 
(Grundlagen der Landtechnik H. 11). 

21. PFAFF, H.: Die Verdrängermaschinen. - Ölhydr. u. 
Pneumat. 2 (1958) H. 5, S. 177-182, H. 6, S. 209-217. 

22. TAYLOR, P. A.: Measuring the perfomance of hydro-
static transmissions. - J. Agric. Eng. Res. 3 (1958) 
Nr. 1, S. 57-65. 

23. ISSELSTEIN, R.: Gebrauchtschlepper - ein ernstes 
Problem. - Landtechn. 14 (1959) H. 14. S. 474-475. 

24. GERLACH, A.: Erfassung der Triebwerksbelastung 
von Ackerschleppern. - Landtechn. Forsch. 8 (1958) 
H. 3, S. 61-67. 

25. SEIFERT, A.: Untersuchungen über Zylinder- und 
Kolbenringverschleiß an luft- und wassergekühl-
ten Ackerschlepper-Dieselmotoren. - ATZ 61 (1959) 
H. 5, S. 125-130. 
- Wartung und Reparatur des Ackerschleppers. - 
Landbauforsch. 9 (1959) H. 2, S. 30-32. 

26. COENENBERG, H. H.: Zur Schwungradbemessung bei 
Ackerschleppern. - In Vorber. Landtechn. Forsch. -
Zum Schwungradeinfluß auf die Fahreigenschaften. 
- In Vorber. ATZ. 

27. MARKS, K.: Die Eignung des hydraulischen Antriebs 
für Ackerschlepper. - Konstruktion 9 (1957) H. 9, 
S. 361-365. 

28. COENENBERG, H. H.: Zählverfahren für rauhe Ein-
satzbedingungen. - Landtechn. Forsch. 8 (1958) 
H. 6, S. 152-158. 

29. Ölmotor. - Ölhydr. u. Pneumat. 3 (1959) H. 3, 
S. 117. 

30. Staffa Nr. 4 Hydraulic Motor MK II. - Silsoe 
NIAE (1958). (Reports on Tests. No. 178). 

31. LAMOURIA, L. H.: Designing a Grape Harvester. -
Agric. Eng. (1958) Nr. 4, S. 218-221. 

32. HAACK, M.: Über die günstigste Gestaltung der 
Schleppersitzfederung bei luftbereiften Acker-
schleppern mit starrer Hinterachse. - Landtechn. 
Forsch. 3 (1953) H. 1, S. 1-13. 

33. ROSEGGER, R.: Das harmonische Zusammenwirken 
von Fahrer und Schlepper. - Wiss. Z. TH Dresden 
8 (1958/59), H. 1. 

34. MEYER, H.: Ein Stufenschlepper für Reifenversuche 
am Hang. - Landtechn. Forsch. 6 (1956) H. 5, 
S. 139-142. 

35. KURDOWANIDSE, L. W.: Neue sowjetische Bergschlep-
per. - Dt. Agrartechn. 7 (1957) H. 10, S. 440-444. 

36. SCHULTE, H. H. u. G. Th. ZAUNMOLLER: Gedanken zur 
systematischen Weiterentwicklung der Acker-
schlepper in der DDR. - Dt. Agrartechn. 8 (1958) 
H. 6, S. 272-278. 
WEHSELY, K.: Die Entwicklung von Traktoren zu 
Vollerntemaschinenträgern - einige Gedanken zur 
Lösung des Triebsatzproblems. - Dt. Agrartechn. 
8 (1958) H. 6, S. 278-280. 

37. HAMBLIN, H. J.: The Motive Power of the Future. -
J. Agric. Eng. Res. 2 (1957) Nr. 1, S. 25-29. 
MORGAN, K. E.: Diskussionsbeitrag. - In: ASHFIELD, 
H. E.: The Design of a power-frame Tractor. -
J. and Proc. Inst. Brit. Agric. Eng. 15 (1959) Nr. 1, 
S. 6-7. 

38. STEFFEN, G.: Betrachtungen zur landtechn. Entwick-
lung. - Landtechn. Forsch. 9 (1959) H. 2, S. 29-34. 
FRANKE, R.: Ein Schlepperbauprogramm. - Land-
techn. Forsch. 9 (1959) H. 3, S. 57-62. 

39. ZOEPPRITZ, H. P.: Reifen und Reifendruck. - ATZ 45 
(1942) H. 13, S. 353-359. 
JOHNSON, St. Jr., VAUGHN, H. HARDY U. P. C. MORTEN-
soN: New Passenger - Car Power Assists. - SAE J. 
66 (1958) H. 1, S. 54-58. 
LAVRENTJEV, W. B.: Sposob povy§enja prochodimosti 
kolesnych avtomobilei. (Einrichtung zur Erhöhung 
der Geländegängigkeit von Automobilreifen). - 
Automobilnaja (1958) Nr. 12, S. 13-15. 

40. MORGAN, K. E.: A step towards an automatic trac-
tor. - Farm Mech. 10 (1958) H. 11, S. 440-441. 
RICHEY, C. B.: "Automatic Pilot" for farm tractors. 
- Agric. Eng. 40 (1959) Nr. 2, S. 78-79.  

Als DENCKER gegen Ende der 30er Jahre das Viel-
fachgerät im Kartoffelbau eingeführt hatte, war 
ein grundlegender Wandlungsprozeß in der An-
bautechnik abgeschlossen. Zu gleicher Zeit bahnte 
sich die Entwicklung des Vorratsroders zur besse-
ren Bewältigung der Erntearbeiten an. Es schien, 
als sei damit eine Mechanisierungsstufe dieser Ar-
beitskette erreicht, die nicht so schnell überholt 
sein würde. Der Arbeitszeitbedarf für Bestellung, 
Pflege und Ernte von einem ha Kartoffeln wurde 
im Schlepperbetrieb durch Vielfachgerät und Vor-
ratsroder auf etwa 165 AKh gesenkt; davon ent-
fallen etwa 120 AKh allein auf die Entearbeiten. 

Heute hat sich die Situation völlig geändert. Die 
menschliche Arbeitskraft ist in der Landwirtschaft 
in einem solchen Maße knapp und kostenmäßig 
ungünstig geworden, wie es in den 30er Jahren 
kaum vorstellbar war. Außerdem läßt sich schon 
voraussehen, daß der heutige Zustand nur ein 
Übergang ist. Wo jetzt noch 12 Arbeitskräfte auf 
100 ha LN vorhanden sind, werden es in 10 Jah-
ren vielleicht nur noch 8 oder sogar 6 sein. Unter 
diesen Voraussetzungen reicht die durch Vielfach-
gerät und Vorratsroder gekennzeichnete Mechani-
sierungsstufe im Kartoffelbau nicht mehr aus! Doch 
wird der Weg zu einem neuen, Arbeit sparenden 
Verfahren bereits mit Erfolg beschritten. Tech-
nische Merkmale dieser Entwicklung sind die Lege-
maschine und der Sammelroder zusammen mit dem 
Schlepper. Während die Legemaschine mit selbst-
tätiger Einlage und Fehlstellenausgleich keine 
grundsätzlichen Schwierigkeiten mehr bereitet, muß 
für die vollkommene Sammelernte noch eine Reihe 
von Problemen gelöst werden. 

Die Kartoffelernte muß mit einem möglichst gerin-
gen Handarbeitsaufwand zu erledigen sein. Von der 
Sammelerntemaschine muß verlangt werden, daß sie 
einen Erddamm von mindestens 400 cm" Querschnitt 
bei einer Fahrgeschwindigkeit von 3,5 bis 4,5 km/h 
aufnimmt und aus diesem den geringen Anteil des 
Erntegutes sauber und unbeschädigt herauslöst. Um 
die Forderung nach geringem Handarbeitsaufwand 
zu erfüllen, soll menschliche Arbeitskraft zur Über-
nahme oder funktionellen Unterstützung von Teil-
aufgaben auf der Maschine möglichst nicht mehr 
beansprucht werden. Dieses Ziel ist sehr weit ge-
steckt; es kann mit den bisher zur Anwendung 
kommenden Mitteln der Technik noch nicht erreicht 
werden. - Die technische Aufgabe besteht im 
wesentlichen aus der einwandfreien Mechanisie-
rung verschiedenartiger Trennvorgänge: Nachein-
ander müssen lose Erde, Pflanzenteile (Kartoffel-
kraut und Unkraut), Erdkluten und Steine abge-
sondert werden, so daß die Kartoffeln übrig-
bleiben. 

Um die Möglichkeiten für die technische Lösung 
dieser Aufgaben abwägen zu können, ist die 
Kenntnis der physikalischen und technologischen 
Eigenschaften der einzelnen Materialien erforder-
lich. Abgesehen von den Steinen handelt es sich 
um Werkstoffe, die im technischen Sinn nicht 
homogen sind und keine festliegenden Material-
eigenschaften haben. Boden ist eine vielfältig zu-
sammengesetzte Substanz, deren Eigenschaften sich 
aus dem Zusammenwirken der festen Boden-
teilchen, der Bodenflüssigkeit, der Bodenluft und  

der Bodenlebewesen ableiten. Man kann also den 
Boden mit einem lebenden Organismus verglei-
chen. Das gleiche gilt auch für das technologische 
Verhalten der Kartoffeln und der anderen 
Pflanzenteile. 

Gesetze über das mechanische Verhalten des Acker-
bodens sind bisher nur in geringem Umfang be-
kannt. Über seine Siebbarkeit in Abhängigkeit von 
Art, Struktur und Feuchtigkeitsgehalt können 
keine eindeutigen Angaben gemacht werden. Man 
ist bisher zum großen Teil auf praktische Erfah-
rungen und empirisch gewonnene Ergebnisse an-
gewiesen. Ähnliches gilt für die Festigkeitseigen-
schaften und das Elastizitätsverhalten der Kar-
toffeln. Diese Eigenschaften werden von der Sorte, 
dem Boden, auf dem die Kartoffel gewachsen ist, 
der Düngung, dem Klima sowie von der Witterung 
während der Vegetationsperiode und von dem 
Reifegrad beeinflußt. Die Kenntnis eines Maßes 
für die den Knollen zumutbare mechanische Be-
anspruchung ist aber Voraussetzung für die Art 
und Beurteilung aller Arbeitsvorgänge, denen sie 
unterworfen werden sollen. 

Der Ingenieur steht also vor der Aufgabe, eine 
Arbeitsmaschine zu entwickeln, für deren Funk-
tionselemente die Kenntnis wesentlicher tech-
nischer Grundlagen fehlt. Die Forderungen der 
Praxis machen vor einer solchen Wissenslücke nicht 
halt. Auf dem Markt werden dann Konstruk-
tionen angeboten, die auf zufälligen Erfahrungen 
aufbauen und deren Erfolg fast ausschließlich von 
dem Einfühlungsvermögen und gesunden Instinkt 
des Konstrukteurs abhängt. Da die Einflüsse bio-
logischer und technischer Art quantitativ nicht ge-
nügend abgegrenzt werden können, sind solche 
Entwicklungsversuche um so gewagter, je höher 
die landwirtschaftlichen Anforderungen und je 
intensiver die Arbeitsvorgänge in der Maschine 
sind. 

Die Entstehungsgeschichte der Sammelernte-
maschine spiegelt diese Situation wider. Mit an-
erkennenswertem Unternehmungsgeist und oft 
großem Idealismus für die Sache sind die unter-
schiedlichsten Maschinensysteme entstanden. Sie 
wurden von der landwirtschaftlichen Praxis er-
wartungsvoll aufgenommen. Die Enttäuschungen 
auf beiden Seiten waren zunächst groß. Aber man 
hat dadurch viel voneinander gelernt, und die 
brauchbarsten Grundprinzipien für eine aussichts-
reiche Weiterentwicklung beginnen sich heraus-. 
zuschälen, zumal es unterdessen gelungen ist, 
wichtige Zusammenhänge wissenschaftlich zu 
durchleuchten. Diese Bemühungen brachten all-
gemein die Einsicht, daß die Bewältigung der 
Sammelernte nicht allein eine unmittelbare In-
genieuraufgabe darstellt, sondern daß die Lösung 
dieser Probleme auch davon abhängt, wie sich die 
landwirtschaftliche Praxis diesem neuen Arbeits-
verfahren durch entsprechende Berücksichtigung 
der acker- und pflanzenbaulichen Belange anpaßt. 
In erster Linie sind es die beiden „Werkstoffe" 
Ackerboden und Kartoffelknolle, durch die diese 
Rückwirkungen auf das Verfahren und seine tech-
nischen Hilfsmittel entstehen. 

Dieter Simons, Institut für Landmaschinenforschung 
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Das Abtrennen der Erde 

Eine große Hilfe für die Erntearbeiten liegt zu-
nächst in der Möglichkeit, bereits vor der Ernte 
günstige Voraussetzungen für das spätere Absieben 
der Erde zu schaffen. Dazu ist einmal die von der 
Maschine aufzunehmende Erdmenge auf das 
äußerste, noch pflanzenbaulich vertretbare Maß zu 
beschränken. Hierzu ist ein geringer Dammquer-
schnitt und im Damm eine möglichst hohe und kon-
zentrierte Lage der Knollen wünschenswert, da-
mit das Rodeschar flach arbeiten kann. Da sich der 
Behang der einzelnen Kartoffelsorten unterschied-
lich nach unten und zur Seite hin ausdehnt, kann 
neben flachem Legen der Pflanzknollen auch die 
richtige Sortenwahl einen bedeutenden Gewinn 
bringen. — Aber auch beer Bodenbearbeitung 
und der Pflege läßt sich die Siebbarkeit der Erde 
durch geeignete Maßnahmen beeinflussen. Beson-
ders die Arbeit der Häufelwerkzeuge kann sich stark 
auf die Erhaltung einer lockeren Krümelstruktur 
des Bodens sowie auf die Menge der Erdkluten aus-
wirken, die von der Erntemaschine aufgenommen 
werden müssen. Diese Wirkung läßt sich durch die 
Konstruktion des Häufelkörpers erzielen. Seine 
Form bestimmt auch den Dammquerschnitt und 
seine Eignung für die mit dem Schlepper erreich-
baren höheren Arbeitsgeschwindigkeiten. 
Grundsätzlich bringt der Einsatz des Schleppers 
bei den Pflegearbeiten den Nachteil, daß durch 
den Druck der Reifen in den wiederholt befahre-
nen Dammfurchen eine erhebliche Bodenverfesti-
gung entstehen kann. Bei breiten Reifen kommt 
noch eine sehr unerwünschte Pressung der Damm-
flanken hinzu. Beides führt zur Bildung von Klu-
ten und kann das Wachstum der Kartoffelpflanzen 
beeinträchtigen. Daraus folgt, daß bei den Pflege-
arbeiten nur Reifen von 8 Zoll, höchstens 9 Zoll 
Breite verwendet werden sollen und daß auf ein 
sorgfältiges Lockern der Furchen Wert gelegt wer-
den muß. Die vom Schlepperreifen verfestigten 
Zonen dürfen nicht vom Schar der Erntemaschine 
erfaßt werden. Dieses muß deshalb schmal sein 
und flach arbeiten. — Da schwere Schlepper meist 
mit einer besonderen Hackfruchtbereifung ausge-
rüstet werden müssen, liegt der Gedanke nahe, 
zwischen den Reihen mehr Platz für die Reifen 
zu schaffen und vielleicht den Reihenabstand von 
62,5 cm auf 75 cm zu erweitern. Voraussetzung 
dafür ist, daß der Ertrag auch bei engerem Ab-
stand der Saatknollen in der Reihe nicht absinkt 
und daß durch das spätere Schließen des Bestandes 
keine pflanzenbaulichen Nachteile entstehen. 
Außerdem muß der bisher schon gewünschte kleine 
Dammquerschnitt möglichst beibehalten werden, 
damit eine höhere Belastung der Sieborgane des 
Roders vermieden wird. 

Der Zweck aller dieser Maßnahmen ist zunächst, 
den Siebvorgang in der Erntemaschine zu erleich-
tern und zu entlasten. Man könnte zwar Sieb-
organe bauen, die durch scharfes und hartes Ar-
beiten auch bei schlecht siebbarem, klutigem Bo-
den einen guten Wirkungsgrad erreichen. Die an-
zuwendende Siebintensität wird aber durch die 
Empfindlichkeit der Kartoffeln gegen Beschädi-
gungen begrenzt. Die Beschädigungsgefahr wächst 
auf dem Sieb mit zunehmender Entfernung vom 
Schar, weil das schützende Erdpolster durch die 
Siebwirkung kontinuierlich dünner wird. Es ist 
deshalb unbedingt anzustreben, daß noch ein Rest 
Erde bis zum Ende des Sieborganes erhalten bleibt. 
damit die Kartoffelknollen möglichst wenig mit 
den Siebstäben in Berührung kommen. Ein kon- 

stantes Einhalten dieses ausgewogenen Zustandes 
auf der Sieboberfläche ist aber unter den laufend 
wechselnden Arbeitsbedingungen auf dem Acker 
nur unvollkommen durchführbar. Durch ent-
sprechende Auslegung des Sieborganes, das un-
bedingt regelbar sein muß, können zwar günstige 
Voraussetzungen geschaffen werden, die Empfind-
lichkeit der Kartoffelknollen bleibt aber immer 
der begrenzende Faktor, den der Ingenieur in 
Rechnung stellen muß. 

Um die Widerstandsfähigkeit der Kartoffeln gegen 
Beschädigungen in meßbaren Werten erfassen zu 
können, war es notwendig, eine geeignete Meß-
methode zu entwickeln. Die bisher vorliegenden 
Ergebnisse gestatten bereits eine ziemlich genaue 
Abschätzung des Schwankungsbereiches, in dem 
sich die Knollenfestigkeit in Abhängigkeit von 
den verschiedenen Einflußfaktoren bewegt. Einen 
überraschend großen Einfluß hat das Klima, in dem 
die Kartoffel gewachsen ist; neben Unterschieden 
der Höhenlage des Standortes, des Bodens und der 
Temperatur sind diese Festigkeitsdifferenzen vor 
allem auf die Niederschlagsmengen zurückzu-
führen. Sorten mit einer ausgeprägten Klima-
abhängigkeit stehen anderen gegenüber, deren 
Widerstandsfähigkeit durch das Klima nur wenig 
beeinflußt wird. Fast ebenso deutliche Unterschiede 
zeigen sich aber auch zwischen den verschiedenen 
Sorten unter gleichen Klimabedingungen. Aus den 
Ergebnissen dieser Untersuchungen erklärt sich das 
häufig sehr unterschiedliche Arbeitsergebnis von 
Sammelrodern unter äußerlich vergleichbaren 
Einsatzbedingungen. Ganz allgemein bringt die 
gleiche Sorte mit abnehmenden Niederschlägen 
Knollen höherer Festigkeit. Wichtiger ist aber die 
Tatsache, daß sich die Voraussetzungen für die 
Sammelernte unmittelbar durch die Wahl einer 
möglichst widerstandsfähigen Sorte verbessern 
lassen. Für die Kartoffelzüchtung besteht die Mög-
lichkeit, durch Selektion beschädigungsunempfind-
licher Stämme und durch Züchtung ausgesproche-
ner Sammelroderkartoffeln dazu beizutragen, daß 
sich die Arbeitsqualität der Erntemaschine erhöht. 
Bei den Anbaumethoden bestätigte sich in Ver-
suchen außerdem die alte Forderung, die Saat-
knollen möglichst flach zu legen, weil eine geringe 
Pflanztiefe — zumindest auf leichten Böden —
weniger empfindliche Knollen erwarten läßt. 

Für den Konstrukteur der Maschine ist leider die 
untere Grenze des gesamten Schwankungsbereiches 
der Kartoffelempfindlichkeit maßgebend. Konse-
quente Sortenwahl und auf weitere Sicht vielleicht 
eine Erhöhung der Widerstandsfähigkeit durch 
Züchtungsmaßnahmen können die Grenze allmäh-
lich nach oben verschieben. Der Landwirt muß 
aber im Einzelfall die Möglichkeit haben, ins-
besondere die Intensität der Absiebung seiner 
Maschine den oft erheblich günstigeren Verhält-
nissen anpassen zu können, um bei gleichbleiben-
der Arbeitsqualität höhere Leistungen zu erzielen. 
Das gleiche gilt im Prinzip auch für die folgenden 
Trennvorgänge der nach der Erdabsiebung noch 
vorhandenen Beimengen. 

Das Abtrennen des Krautes und Unkrautes 

Kraut und Unkraut können alle mechanischen 
Vorgänge in der Maschine empfindlich stören. Es 
wäre also am besten, wenn sie gar nicht erst in 
den Roder hineingelangen. Der zum Teil übliche 
Krautschläger vor dem Rodeschar erfüllt diese Auf-
gabe unvollkommen, weil das vom Schlepper zwi- 

schen den Dämmen festgefahrene Kraut nur teil-
weise und das Unkraut meistens gar nicht erfaßt 
werden. Zudem sind die restlichen kurzen Kraut-
stümpfe in der Maschine auf mechanischem Wege 
nur schwer zu beseitigen. Darum nimmt man heute 
meistens das gesamte Kraut und Unkraut mit dem 
Damm auf und versucht, es mit Krautketten ver-
schiedener Bauweisen wieder abzusondern. Von den 
bisher verwendeten Einrichtungen befriedigen in 
ihrer Wirkungsweise aber nur solche, die verhältnis-
mäßig aufwendig gebaut sind; der Grad ihrer 
Wirksamkeit wird auch hier entscheidend durch die 
Empfindlichkeit der Kartoffelknollen begrenzt. —
Die chemische Vernichtung des Krautbestandes, 
nur als Mittel zur Erleichterung der mechanischen 
Ernte, scheidet im allgemeinen aus, weil die zurück-
bleibenden faserigen Stengel oft schwerer abzu-
trennen sind als normales Kraut. 

In dieser noch schwierigen Situation könnte viel-
leicht ein Rückgriff auf das in Holland für 
den Saatkartoffelbau entwickelte mechanische 
Krautrupfen Abhilfe bringen. Die hierzu einge-
setzten Geräte fassen das Kraut und zum großen 
Teil auch das Unkraut über der Dammoberfläche, 
ziehen es aus und werfen es kleingehäckselt zur 
Seite ab. Sie arbeiten heute schon recht befriedi-
gend. Es ist denkbar, daß sie auch in Kombination 
mit der Sammelerntemaschine,vor dem Schar oder 
am Schlepper angebaut, zu verwenden sind. Der 
technische Aufwand würde gegenüber dem Einbau 
von Krauttrenneinrichtungen im Roder nicht ge-
ringer sein. Der Vorteil liegt in der sauberen Ent-
fernung von Kraut und Unkraut außerhalb der 
Maschine. Gleichzeitig würde damit das Problem 
der noch am Kraut festhängenden Kartoffeln ge-
löst, das bei nicht ausgereiften Frühkartoffeln und 
einigen späten Sorten besondere Schwierigkeiten 
macht. Bei diesem Verfahren ist eine Rüchsicht-
nahme auf die Empfindlichkeit der Kartoffeln 
nicht notwendig, weil sie während des Arbeitsvor-
ganges noch völlig geschützt im Damm liegen. 
Durch Wegfall der Trenneinrichtung im Roder ist 
außerdem eine wesentliche Beschädigungsquelle 
beseitigt. Das Krautrupfen kann also zu einer 
merklichen Steigerung der Arbeitsqualität des 
Sammelroders beitragen. Der Einsatz einer Spezial-. 
maschine zum Krautziehen würde die Sammel-
ernte arbeitswirtschaftlich belasten. Deshalb ist es 
notwendig, diese Arbeit mit dem Roden zu ver-
binden. 

Das Abtrennen der Steine und Kluten 

Während die Menge des abzusondernden Krautes 
und Unkrautes durch die Wahl einer schnell ab-
sterbenden und krautarmen Sorte sowie durch sorg-
fältige Unkrautvernichtung bei der Pflege beein-
flußt werden kann, hängt die Zahl der vom Schar 
aufgenommenen Steine und Erdkluten stark vom 
Boden und vom Dammquerschnitt ab. Flaches Ro-
den bei kleinem Querschnitt wirkt sich unmittelbar 
als Entlastung des Trennvorganges aus. 

Die vollständige mechanische Abtrennung von 
Steinen und Kluten ist heute noch das größte Pro-
blem auf dem Wege zur idealen Sammelernte, bei 
der nur eine Arbeitskraft auf der Maschine zur 
Kontrolle und Regelung aller Vorgänge notwendig 
sein sollte. Zur Zeit werden noch drei bis vier 
Personen gebraucht, die den größeren Teil der 
Auslesearbeit von Hand erledigen müssen. Ent-
weder wird auf jede mechanische Hilfe bei dem 
Auslesevorgang verzichtet oder es werden über- 

wiegend Trenneinrichtungen verwendet, die im 
wesentlichen das unterschiedliche Rollvermögen in 
Abhängigkeit von der Form der Bestandteile aus-
nutzen. Da sich aber die zu trennenden Körper in 
dieser Eigenschaft nicht immer deutlich unter-
scheiden, ist ein entsprechender Aufwand zum 
Nachlesen von Hand unvermeidbar. — Das spezi-
fische Gewicht ist eine andere physikalische Eigen-
schaft, die für den Trennvorgang ausgenutzt wer-
den kann. Die Differenz zwischen Kartoffeln und 
Steinen ist verhältnismäßig groß. Trenneinrich-
tungen, die vorwiegend diesen Unterschied aus-
nutzen, lassen auch bei hohem Steinanteil eine 
Arbeitsgenauigkeit erwarten, die das Nachlesen 
mit nur zwei Personen ermöglicht. Die Trenn-
schärfe erhöht sich wesentlich bei Kartoffeln mit 
gleichmäßiger, möglichst runder Form. Kluten 
werden allerdings von solchen Geräten, die als 
Arbeitsorgane z. B. rotierende Bürsten verwenden, 
weniger gut abgeschieden. Falls sie genügend weich 
sind, können sie aber nachträglich von luftgefüll-
ten Gummiwalzen zerdrückt werden, weil bei 
diesem Vorgang keine Beschädigungsgefahr durch 
Steine mehr besteht. 

Sowohl bei diesen Trenneinrichtungen als auch bei 
anderen noch denkbaren Lösungen ist also die 
äußere Form der Kartoffel sehr wichtig. Sie streut 
bei den vielen Sorten außerordentlich stark; in 
geringerem Maße wird sie außerdem durch klima-
tische und ackerbauliche Faktoren beeinflußt. Der 
Ingenieur muß aber diesen großen Streubereich bei 
der Auslegung der Trenneinrichtungen berück-
sichtigen. Diese würden bedeutend bessere Ergeb-
nisse ermöglichen, wenn es gelingt, die gro-
ßen Unterschiede in Form und Größe der Kartoffeln 
einzuengen. Nach technischen Gesichtspunkten ist 
eine möglichst runde Form bei großem und weit-
gehend gleichem Durchmesser anzustreben. Insbe-
sondere sollten keine Untergrößen vorhanden sein, 
damit auch die Abstände der Siebstäbe größer und 
somit der Wirkungsgrad der Erdabsiebung höher 
werden kann. Runde Kartoffeln lassen sich außer-
dem in Schälmaschinen am besten verarbeiten. —
Dieses Idealbild einer Kartoffel für die Sammel-
ernte, verbunden mit einer hohen und gleichmä-
ßigen Widerstandsfähigkeit gegen Beschädigungen, 
ist der Wunsch des Ingenieurs und des Landwirtes 
an den Züchter. Diese Aufgabe wird wohl kaum 
vollkommen gelöst werden können, sie anzufassen 
ist aber notwendig, selbst wenn zunächst nur 
kleine Erfolge erzielt werden. 

Die Technik ist auf die Hilfe der anderen auf dem 
Gebiet des Kartoffelbaues arbeitenden Wissen-
schaften angewiesen. Unter Umständen ergeben 
sich aber noch ganz neue Wege, die z. B. auf der deut-
lich unterschiedlichen Reflexion von Betastrahlen 
durch die Materialien Kartoffeln, Steine und 
Kluten beruhen. Die mechanische Ausnutzung der-
artiger Eigenschaften bis zur praxisreifen Trenn-
einrichtung bedeutet aber eine sehr langwierige 
Entwicklung von komplizierten Steuerelementen 
und heute noch mit Sicherheit eine beträchtliche 
Verteuerung der Einrichtungen. Eines Tages wird 
sich aber vielleicht auch die Landtechnik mit 
Selbstverständlichkeit elektronischer Bauelemente 
als Steuereinrichtung für komplizierte Vorgänge 
in Arbeitsmaschinen bedienen. Eine solche Ent-
wicklung könnte zum entscheidenden Hilfsmittel 
werden, um den Sammelroder mit Einmann-Be-
dienung zu ermöglichen. 

Vielleicht eröffnen sich auch noch andere, ein-
fachere Wege zur Bewältigung der Sammelernte. 
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Das Abtrennen der Erde 

Eine große Hilfe für die Erntearbeiten liegt zu-
nächst in der Möglichkeit, bereits vor der Ernte 
günstige Voraussetzungen für das spätere Absieben 
der Erde zu schaffen. Dazu ist einmal die von der 
Maschine aufzunehmende Erdmenge auf das 
äußerste, noch pflanzenbaulich vertretbare Maß zu 
beschränken. Hierzu ist ein geringer Dammquer-
schnitt und im Damm eine möglichst hohe und kon-
zentrierte Lage der Knollen wünschenswert, da-
mit das Rodeschar flach arbeiten kann. Da sich der 
Behang der einzelnen Kartoffelsorten unterschied-
lich nach unten und zur Seite hin ausdehnt, kann 
neben flachem Legen der Pflanzknollen auch die 
richtige Sortenwahl einen bedeutenden Gewinn 
bringen. — Aber auch beer Bodenbearbeitung 
und der Pflege läßt sich die Siebbarkeit der Erde 
durch geeignete Maßnahmen beeinflussen. Beson-
ders die Arbeit der Häufelwerkzeuge kann sich stark 
auf die Erhaltung einer lockeren Krümelstruktur 
des Bodens sowie auf die Menge der Erdkluten aus-
wirken, die von der Erntemaschine aufgenommen 
werden müssen. Diese Wirkung läßt sich durch die 
Konstruktion des Häufelkörpers erzielen. Seine 
Form bestimmt auch den Dammquerschnitt und 
seine Eignung für die mit dem Schlepper erreich-
baren höheren Arbeitsgeschwindigkeiten. 
Grundsätzlich bringt der Einsatz des Schleppers 
bei den Pflegearbeiten den Nachteil, daß durch 
den Druck der Reifen in den wiederholt befahre-
nen Dammfurchen eine erhebliche Bodenverfesti-
gung entstehen kann. Bei breiten Reifen kommt 
noch eine sehr unerwünschte Pressung der Damm-
flanken hinzu. Beides führt zur Bildung von Klu-
ten und kann das Wachstum der Kartoffelpflanzen 
beeinträchtigen. Daraus folgt, daß bei den Pflege-
arbeiten nur Reifen von 8 Zoll, höchstens 9 Zoll 
Breite verwendet werden sollen und daß auf ein 
sorgfältiges Lockern der Furchen Wert gelegt wer-
den muß. Die vom Schlepperreifen verfestigten 
Zonen dürfen nicht vom Schar der Erntemaschine 
erfaßt werden. Dieses muß deshalb schmal sein 
und flach arbeiten. — Da schwere Schlepper meist 
mit einer besonderen Hackfruchtbereifung ausge-
rüstet werden müssen, liegt der Gedanke nahe, 
zwischen den Reihen mehr Platz für die Reifen 
zu schaffen und vielleicht den Reihenabstand von 
62,5 cm auf 75 cm zu erweitern. Voraussetzung 
dafür ist, daß der Ertrag auch bei engerem Ab-
stand der Saatknollen in der Reihe nicht absinkt 
und daß durch das spätere Schließen des Bestandes 
keine pflanzenbaulichen Nachteile entstehen. 
Außerdem muß der bisher schon gewünschte kleine 
Dammquerschnitt möglichst beibehalten werden, 
damit eine höhere Belastung der Sieborgane des 
Roders vermieden wird. 

Der Zweck aller dieser Maßnahmen ist zunächst, 
den Siebvorgang in der Erntemaschine zu erleich-
tern und zu entlasten. Man könnte zwar Sieb-
organe bauen, die durch scharfes und hartes Ar-
beiten auch bei schlecht siebbarem, klutigem Bo-
den einen guten Wirkungsgrad erreichen. Die an-
zuwendende Siebintensität wird aber durch die 
Empfindlichkeit der Kartoffeln gegen Beschädi-
gungen begrenzt. Die Beschädigungsgefahr wächst 
auf dem Sieb mit zunehmender Entfernung vom 
Schar, weil das schützende Erdpolster durch die 
Siebwirkung kontinuierlich dünner wird. Es ist 
deshalb unbedingt anzustreben, daß noch ein Rest 
Erde bis zum Ende des Sieborganes erhalten bleibt. 
damit die Kartoffelknollen möglichst wenig mit 
den Siebstäben in Berührung kommen. Ein kon- 

stantes Einhalten dieses ausgewogenen Zustandes 
auf der Sieboberfläche ist aber unter den laufend 
wechselnden Arbeitsbedingungen auf dem Acker 
nur unvollkommen durchführbar. Durch ent-
sprechende Auslegung des Sieborganes, das un-
bedingt regelbar sein muß, können zwar günstige 
Voraussetzungen geschaffen werden, die Empfind-
lichkeit der Kartoffelknollen bleibt aber immer 
der begrenzende Faktor, den der Ingenieur in 
Rechnung stellen muß. 

Um die Widerstandsfähigkeit der Kartoffeln gegen 
Beschädigungen in meßbaren Werten erfassen zu 
können, war es notwendig, eine geeignete Meß-
methode zu entwickeln. Die bisher vorliegenden 
Ergebnisse gestatten bereits eine ziemlich genaue 
Abschätzung des Schwankungsbereiches, in dem 
sich die Knollenfestigkeit in Abhängigkeit von 
den verschiedenen Einflußfaktoren bewegt. Einen 
überraschend großen Einfluß hat das Klima, in dem 
die Kartoffel gewachsen ist; neben Unterschieden 
der Höhenlage des Standortes, des Bodens und der 
Temperatur sind diese Festigkeitsdifferenzen vor 
allem auf die Niederschlagsmengen zurückzu-
führen. Sorten mit einer ausgeprägten Klima-
abhängigkeit stehen anderen gegenüber, deren 
Widerstandsfähigkeit durch das Klima nur wenig 
beeinflußt wird. Fast ebenso deutliche Unterschiede 
zeigen sich aber auch zwischen den verschiedenen 
Sorten unter gleichen Klimabedingungen. Aus den 
Ergebnissen dieser Untersuchungen erklärt sich das 
häufig sehr unterschiedliche Arbeitsergebnis von 
Sammelrodern unter äußerlich vergleichbaren 
Einsatzbedingungen. Ganz allgemein bringt die 
gleiche Sorte mit abnehmenden Niederschlägen 
Knollen höherer Festigkeit. Wichtiger ist aber die 
Tatsache, daß sich die Voraussetzungen für die 
Sammelernte unmittelbar durch die Wahl einer 
möglichst widerstandsfähigen Sorte verbessern 
lassen. Für die Kartoffelzüchtung besteht die Mög-
lichkeit, durch Selektion beschädigungsunempfind-
licher Stämme und durch Züchtung ausgesproche-
ner Sammelroderkartoffeln dazu beizutragen, daß 
sich die Arbeitsqualität der Erntemaschine erhöht. 
Bei den Anbaumethoden bestätigte sich in Ver-
suchen außerdem die alte Forderung, die Saat-
knollen möglichst flach zu legen, weil eine geringe 
Pflanztiefe — zumindest auf leichten Böden —
weniger empfindliche Knollen erwarten läßt. 

Für den Konstrukteur der Maschine ist leider die 
untere Grenze des gesamten Schwankungsbereiches 
der Kartoffelempfindlichkeit maßgebend. Konse-
quente Sortenwahl und auf weitere Sicht vielleicht 
eine Erhöhung der Widerstandsfähigkeit durch 
Züchtungsmaßnahmen können die Grenze allmäh-
lich nach oben verschieben. Der Landwirt muß 
aber im Einzelfall die Möglichkeit haben, ins-
besondere die Intensität der Absiebung seiner 
Maschine den oft erheblich günstigeren Verhält-
nissen anpassen zu können, um bei gleichbleiben-
der Arbeitsqualität höhere Leistungen zu erzielen. 
Das gleiche gilt im Prinzip auch für die folgenden 
Trennvorgänge der nach der Erdabsiebung noch 
vorhandenen Beimengen. 

Das Abtrennen des Krautes und Unkrautes 

Kraut und Unkraut können alle mechanischen 
Vorgänge in der Maschine empfindlich stören. Es 
wäre also am besten, wenn sie gar nicht erst in 
den Roder hineingelangen. Der zum Teil übliche 
Krautschläger vor dem Rodeschar erfüllt diese Auf-
gabe unvollkommen, weil das vom Schlepper zwi- 

schen den Dämmen festgefahrene Kraut nur teil-
weise und das Unkraut meistens gar nicht erfaßt 
werden. Zudem sind die restlichen kurzen Kraut-
stümpfe in der Maschine auf mechanischem Wege 
nur schwer zu beseitigen. Darum nimmt man heute 
meistens das gesamte Kraut und Unkraut mit dem 
Damm auf und versucht, es mit Krautketten ver-
schiedener Bauweisen wieder abzusondern. Von den 
bisher verwendeten Einrichtungen befriedigen in 
ihrer Wirkungsweise aber nur solche, die verhältnis-
mäßig aufwendig gebaut sind; der Grad ihrer 
Wirksamkeit wird auch hier entscheidend durch die 
Empfindlichkeit der Kartoffelknollen begrenzt. —
Die chemische Vernichtung des Krautbestandes, 
nur als Mittel zur Erleichterung der mechanischen 
Ernte, scheidet im allgemeinen aus, weil die zurück-
bleibenden faserigen Stengel oft schwerer abzu-
trennen sind als normales Kraut. 

In dieser noch schwierigen Situation könnte viel-
leicht ein Rückgriff auf das in Holland für 
den Saatkartoffelbau entwickelte mechanische 
Krautrupfen Abhilfe bringen. Die hierzu einge-
setzten Geräte fassen das Kraut und zum großen 
Teil auch das Unkraut über der Dammoberfläche, 
ziehen es aus und werfen es kleingehäckselt zur 
Seite ab. Sie arbeiten heute schon recht befriedi-
gend. Es ist denkbar, daß sie auch in Kombination 
mit der Sammelerntemaschine,vor dem Schar oder 
am Schlepper angebaut, zu verwenden sind. Der 
technische Aufwand würde gegenüber dem Einbau 
von Krauttrenneinrichtungen im Roder nicht ge-
ringer sein. Der Vorteil liegt in der sauberen Ent-
fernung von Kraut und Unkraut außerhalb der 
Maschine. Gleichzeitig würde damit das Problem 
der noch am Kraut festhängenden Kartoffeln ge-
löst, das bei nicht ausgereiften Frühkartoffeln und 
einigen späten Sorten besondere Schwierigkeiten 
macht. Bei diesem Verfahren ist eine Rüchsicht-
nahme auf die Empfindlichkeit der Kartoffeln 
nicht notwendig, weil sie während des Arbeitsvor-
ganges noch völlig geschützt im Damm liegen. 
Durch Wegfall der Trenneinrichtung im Roder ist 
außerdem eine wesentliche Beschädigungsquelle 
beseitigt. Das Krautrupfen kann also zu einer 
merklichen Steigerung der Arbeitsqualität des 
Sammelroders beitragen. Der Einsatz einer Spezial-. 
maschine zum Krautziehen würde die Sammel-
ernte arbeitswirtschaftlich belasten. Deshalb ist es 
notwendig, diese Arbeit mit dem Roden zu ver-
binden. 

Das Abtrennen der Steine und Kluten 

Während die Menge des abzusondernden Krautes 
und Unkrautes durch die Wahl einer schnell ab-
sterbenden und krautarmen Sorte sowie durch sorg-
fältige Unkrautvernichtung bei der Pflege beein-
flußt werden kann, hängt die Zahl der vom Schar 
aufgenommenen Steine und Erdkluten stark vom 
Boden und vom Dammquerschnitt ab. Flaches Ro-
den bei kleinem Querschnitt wirkt sich unmittelbar 
als Entlastung des Trennvorganges aus. 

Die vollständige mechanische Abtrennung von 
Steinen und Kluten ist heute noch das größte Pro-
blem auf dem Wege zur idealen Sammelernte, bei 
der nur eine Arbeitskraft auf der Maschine zur 
Kontrolle und Regelung aller Vorgänge notwendig 
sein sollte. Zur Zeit werden noch drei bis vier 
Personen gebraucht, die den größeren Teil der 
Auslesearbeit von Hand erledigen müssen. Ent-
weder wird auf jede mechanische Hilfe bei dem 
Auslesevorgang verzichtet oder es werden über- 

wiegend Trenneinrichtungen verwendet, die im 
wesentlichen das unterschiedliche Rollvermögen in 
Abhängigkeit von der Form der Bestandteile aus-
nutzen. Da sich aber die zu trennenden Körper in 
dieser Eigenschaft nicht immer deutlich unter-
scheiden, ist ein entsprechender Aufwand zum 
Nachlesen von Hand unvermeidbar. — Das spezi-
fische Gewicht ist eine andere physikalische Eigen-
schaft, die für den Trennvorgang ausgenutzt wer-
den kann. Die Differenz zwischen Kartoffeln und 
Steinen ist verhältnismäßig groß. Trenneinrich-
tungen, die vorwiegend diesen Unterschied aus-
nutzen, lassen auch bei hohem Steinanteil eine 
Arbeitsgenauigkeit erwarten, die das Nachlesen 
mit nur zwei Personen ermöglicht. Die Trenn-
schärfe erhöht sich wesentlich bei Kartoffeln mit 
gleichmäßiger, möglichst runder Form. Kluten 
werden allerdings von solchen Geräten, die als 
Arbeitsorgane z. B. rotierende Bürsten verwenden, 
weniger gut abgeschieden. Falls sie genügend weich 
sind, können sie aber nachträglich von luftgefüll-
ten Gummiwalzen zerdrückt werden, weil bei 
diesem Vorgang keine Beschädigungsgefahr durch 
Steine mehr besteht. 

Sowohl bei diesen Trenneinrichtungen als auch bei 
anderen noch denkbaren Lösungen ist also die 
äußere Form der Kartoffel sehr wichtig. Sie streut 
bei den vielen Sorten außerordentlich stark; in 
geringerem Maße wird sie außerdem durch klima-
tische und ackerbauliche Faktoren beeinflußt. Der 
Ingenieur muß aber diesen großen Streubereich bei 
der Auslegung der Trenneinrichtungen berück-
sichtigen. Diese würden bedeutend bessere Ergeb-
nisse ermöglichen, wenn es gelingt, die gro-
ßen Unterschiede in Form und Größe der Kartoffeln 
einzuengen. Nach technischen Gesichtspunkten ist 
eine möglichst runde Form bei großem und weit-
gehend gleichem Durchmesser anzustreben. Insbe-
sondere sollten keine Untergrößen vorhanden sein, 
damit auch die Abstände der Siebstäbe größer und 
somit der Wirkungsgrad der Erdabsiebung höher 
werden kann. Runde Kartoffeln lassen sich außer-
dem in Schälmaschinen am besten verarbeiten. —
Dieses Idealbild einer Kartoffel für die Sammel-
ernte, verbunden mit einer hohen und gleichmä-
ßigen Widerstandsfähigkeit gegen Beschädigungen, 
ist der Wunsch des Ingenieurs und des Landwirtes 
an den Züchter. Diese Aufgabe wird wohl kaum 
vollkommen gelöst werden können, sie anzufassen 
ist aber notwendig, selbst wenn zunächst nur 
kleine Erfolge erzielt werden. 

Die Technik ist auf die Hilfe der anderen auf dem 
Gebiet des Kartoffelbaues arbeitenden Wissen-
schaften angewiesen. Unter Umständen ergeben 
sich aber noch ganz neue Wege, die z. B. auf der deut-
lich unterschiedlichen Reflexion von Betastrahlen 
durch die Materialien Kartoffeln, Steine und 
Kluten beruhen. Die mechanische Ausnutzung der-
artiger Eigenschaften bis zur praxisreifen Trenn-
einrichtung bedeutet aber eine sehr langwierige 
Entwicklung von komplizierten Steuerelementen 
und heute noch mit Sicherheit eine beträchtliche 
Verteuerung der Einrichtungen. Eines Tages wird 
sich aber vielleicht auch die Landtechnik mit 
Selbstverständlichkeit elektronischer Bauelemente 
als Steuereinrichtung für komplizierte Vorgänge 
in Arbeitsmaschinen bedienen. Eine solche Ent-
wicklung könnte zum entscheidenden Hilfsmittel 
werden, um den Sammelroder mit Einmann-Be-
dienung zu ermöglichen. 

Vielleicht eröffnen sich auch noch andere, ein-
fachere Wege zur Bewältigung der Sammelernte. 
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Wird das Ziel, einen Sammelroder bei einer 
Fahrgeschwindigkeit von etwa 4 km/h von nur 
einem Mann bedienen zu lassen, erreicht, dann 
sinkt der Gesamtarbeitsbedarf für Bestellung, 
Pflege und Ernte auf etwa 65 AKh je ha und für 
die Ernte allein auf etwa 30 AKh je ha. Das ist 
nur noch rund die Hälfte des beim heutigen Stand 
der Entwicklung für die Sammelernte notwendigen 
Handarbeitsaufwandes. Für viele Betriebe wird 
neben der absoluten Arbeitseinsparung die Mög-
lichkeit entscheidend sein, die Kartoffelernte dann 
mit zwei Arbeitskräften bewältigen zu können. Die 
damit erreichte Mechanisierungsstufe würde der 
des heutigen Mähdruschs gleichwertig sein und den 
Betrieb in die Lage versetzen, ohne zusätzliche 
Saisonarbeiter auszukommen. 
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dieses schützende Dach und diese deckende Mauer 
ist in unseren Breiten landwirtschaftliche Produk-
tion nicht möglich. Denn Boden und Arbeit, aus 
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durch das schützende Gebäude, wenn sich leistungs-
fähige Formen der Landbewirtschaftung ent-
wickeln sollen. Gebäude müssen für uns daher als 
unabdingbarer Bestandteil der Landwirtschaft 
gelten, auch wenn sie sich je nach den natürlichen, 
wirtschaftlichen und soziologischen Verhältnissen 
in bunter Vielfalt der Größe, Form und Gestaltung 
präsentieren mögen. Dementsprechend wird sich 
auch der Kapitaleinsatz für die Erstellung und 
Unterhaltung der landwirtschaftlichen Gebäude 
variabel gestalten lassen. Er wird jedoch, wie auch 
Grund und Boden, für jede landwirtschaftliche 
Produktion — von deren Ursprung an — notwendig 
sein. Denn landwirtschaftliche Betriebsgebäude sind 
nicht — oder nur zu einem kleinen Teil — wie 
Arbeit durch technisches Gerät substituierbar und 
in ihrer Schutzfunktion nicht zu ersetzen. Andere 
Betriebsmittel können höchstens dazu beitragen, 
durch geeignete Verfahrenslösungen — insonder-
heit für die Lagerung — den Bedarf an betriebs-
notwendigem Gebäuderaum und die Ansprüche an 
die Qualität des umbauten Raumes zu vermindern. 

Gebäudekapital 

Das Gebäudekapital stellt also eine unabdingbare 
Vorbelastung des Erfolges jeder landwirtschaft-
lichen Produktion dar. Schon Albrecht THAER hat 
vor hundertfünfzig Jahren dieses Problem wie 
folgt umrissen: „Gebäude machen oft einen be- 

trächtlichen Teil des Wertes eines Landgutes aus, 
und es gibt wohl Fälle, wo ihr Neubau nach der 
bisherigen Art den Wert des ganzen Gutes auf-
wiegen würde". Er fordert deshalb Gebäude, die 
nicht Jahrhunderte überdauern, sondern solche, die 
wohlfeiler sind und nur 30 Jahre stehen. Durch 
Herabsetzung der Qualität der Bauausführung und 
damit der Baukosten ist zwar durchaus zu er-
reichen, daß die Lebensdauer eines Gebäudes nicht 
mehr der hohen Beständigkeit alter Massivbauten 
entspricht. Die Kosten derartiger Ausführungen 
stehen jedoch in einem viel ungünstigeren Ver-
hältnis zur Lebensdauer und sind daher — bezogen 
auf die Abschreibungsfrist — höher als bei dauer-
haften Gebäuden. Denn auf Grund der material- und 
konstruktionsbedingten Eigenschaften der Gebäude 
fällt auch bei billigster Ausführung der notwen-
dige Bauaufwand noch relativ hoch aus und 
ein mit besserer Bauausführung verbundener Mehr-
aufwand kann eine solche Steigerung der Lebens-
dauer bewirken, daß sowohl der laufende Unter-
haltungsaufwand als auch die jährliche Tilgungs-
quote geringer sind als die entsprechenden Auf-
wendungen der billigeren Bauausführung. Anderer-
seits kann jedoch — wie die landwirtschaftliche 
Entwicklung der letzten 100 Jahre zeigt — hohe 
Beständigkeit der Gebäude zu einem schweren 
Hindernis für die rationelle Gestaltung der gesam-
ten Produktionsvorgänge eines landwirtschaftlichen 
Betriebes werden. Der Gebrauchswert der vor-
handenen Bausubstanz steht deshalb häufig in 
einem sehr ungünstigen Verhältnis zu deren bau-
lichem Wert. Dieser Gefahr bei Neubauten zu be-
gegnen, ist heute mit Hilfe moderner Bauelemente 
und entsprechender Planungsgrundsätze durch 
einen Kompromiß möglich. Im Prinzip bedeutet er, 
die schützende Hülle des Gebäudes, vor allem das 
Dach mit seiner Tragkonstruktion, und die Außen-
wände in dauerhafter Bauweise auszuführen, aber 
für die übrigen Teile des Gebäudes veränderbare, 
einfache Ausführungen zu wählen, die zwar die 
gestellten Anforderungen erfüllen, aber kurzfristig 
getilgt werden können. Auf diese Weise läßt sich 
eine „Flexibilität" erreichen, die besonders bei den 
Wirtschaftsgebäuden erlaubt, das Gebäude mit 
tragbarem Aufwand den jeweiligen Produktions-
bedingungen anzupassen, ohne dabei durch die Be-
ständigkeit der schützenden Hülle wesentlich be-
überschreiten können. 
Ein derartiges Vorgehen vermag als Grundsatz für 
die praktische Bauplanung und Bauausführung 
nicht nur die Erhaltung der Funktionsfähigkeit 
von Gebäuden auf lange Zeit zu sichern. Vielleicht 
kann es auch dazu dienen, bei Wirtschaftlichkeits-
berechnungen das Gebäudekapital zu zerlegen in 
den einen Teil, der sich auf die Erfüllung der 
Schutzfunktion der schützenden Hülle bezieht 
und, langfristig mit einer Quote von 1 °/o getilgt, 
zu den allgemeinen Betriebskosten gerechnet wird; 
und in den anderen Teil, der im Verhältnis seiner 
Einzelkosten den verschiedenen Betriebszweigen 
oder Verfahren der Betriebstechnik zugeordnet 
und mit einer Quote von 3 bis 4 °/o getilgt wird. 
Die im Augenblick noch offene Frage bleibt dabei, 
wie der Anteil der beiden Kostengruppen an dem 
gesamten Gebäudekapital bei verschiedenen bau- 
lichen Lösungen anzusetzen ist. Der Anteil der 
„schützenden Hülle" wird beim bäuerlichen Wirt-
schaftsgebäude 50 °/o der Gesamtkosten kaum 
überschreiten können. 

Strukturverbesserung 

Mit dem Blick auf die Strukturverbesserung der 
westdeutschen Landwirtschaft entsteht nun die 
Frage, welche Tendenzen zeichnen sich im ökono-
mischen und sozialen Bereich als bestimmende 
Kräfte für die Planung und Bauausführung neuer 
Gehöfte ab und welche Folgerungen für die bau-
liche Lösung ergeben sich daraus, wenn die Gebäude 
trotz der ihnen eigenen großen Beständigkeit auch 
auf lange Sicht vollwertiger Bestandteil eines nach 
rationellen Gesichtspunkten bewirtschafteten 
Bauernhofes bleiben sollen. Für den Bereich der 
Betriebsgebäude wirkt dabei als Hauptfaktor das 
Bestreben der bäuerlichen Familie, ihr Einkommen 
zu steigern und ihre Lebenshaltung dem sozialen 
Niveau anderer Berufsgruppen anzupassen. Bei der 
augenblicklichen Situation des westdeutschen 
Bauerntums ist dieses Ziel nicht allein durch inner-
betriebliche Maßnahmen zur Steigerung der 
Arbeitsproduktivität zu erreichen. In vielen Fällen 
gehört auch dazu eine Ausweitung der Betriebs-
fläche. Eine entsprechende Tendenz läßt sich für 
die letzten 10 Jahre nachweisen. Im Bundesgebiet 
hat sich die Zahl der landwirtschaftlichen Betriebe 
unter 10 ha LN um ca. 10 °/o vermindert, während 
die Zahl der Betriebe zwischen 10 und 50 ha LN 
im gleichen Zeitraum um etwa 6 °/o zugenommen 
hat. Diese Entwicklung ist noch keineswegs ab-
geschlossen und es deutet vieles darauf hin, daß 
die Größe eines bäuerlichen Familienbetriebes, die 
heute bei 15 bis 20 ha LN für ausreichend ge-
halten wird, noch weiter anwachsen kann. 

Die Strukturveränderung ist jedoch nicht nur an 
der Ausweitung der Betriebsflächen bäuerlicher 
Betriebe zu erkennen. In vielen Fällen wird die 
„Aufstockung" mit einer Verlegung der Hofstelle, 
mit der „Aussiedlung", verbunden, bei der in der 
Absicht einer Steigerung der Produktivität ein 
neues Gehöft an einem zu den Feldern günstig 
gelegenen und gut zu erschließenden Platz er-
richtet wird. Unbeschadet der Tatsache, daß der-
artige Neubauten dem durch eine „Aufstockung" 
ausgelösten, größeren Raumbedarf bereits Rechnung 
tragen, sollte entsprechend dem Entwicklungstrend 
in jedem Fall bei der Planung bäuerlicher Gehöfte 
der Grundsatz beachtet werden, daß Betriebs-
gebäude in einfacher Weise mehrseitig zu erweitern 
sein müssen. Da die Erweiterung eines Gebäudes 
im allgemeinen in Firstrichtung leichter zu er-
reichen ist als an einer Traufseite, bevorzugen wir 
heute längsaufgeschlossene Betriebsgebäude mit 
möglichst zwei freien Giebelseiten. Diese Gebäude-
stellung ergibt eine aufgelockerte Hofanlage, die 
sich von einem auf drei oder vier Seiten geschlos-
senen Gehöft oder einem Eindachhof vorteilhaft 
unterscheidet. 

Innere Produktionsausweitung 

Neben der „Aufstockung" und „Aussiedlung" steht 
das Streben nach einer innerbetrieblichen Mengen-
und Wertsteigerung der Produktion. Ertragsstei-
gernde Maßnahmen der Düngung, der Bodenkultur 
u. a. kommen hierfür, ebenso in Betracht wie die 
Verminderung von Verlusten in der Lagerhaltung, 
die den Nutzeffekt der Tierhaltung verbessert. Es 
treten die Bestrebungen hinzu, durch Ausweitung 
und Spezialisierung der Tierhaltung, verbunden 
mit Qualitätsverbesserung, den Umsatz zu heben. 
Dabei bleibt zu berücksichtigen, daß in gut geleite-
ten Betrieben einer Steigerung der Bodenerträge 
bereits Grenzen gesetzt sind, aber in der Aufnahme-
fähigkeit des Marktes für qualitativ hochwertige 
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